
Seit 2020 setzt der Landesarbeitskreis Mo-
bile Jugendarbeit Sachsen e. V. das Modell-
projekt ReMoDe – Regional und Mobil für 
Demokratie um. Das dabei in Zusammen-
arbeit mit dem Institut SOFUB umgesetzte 
Forschungsvorhaben wurde bereits in den 
beiden vorangegangenen CORAX-Ausga-
ben dargestellt. Der folgende Beitrag fasst 
einen Forschungsbericht mit dem Titel 
„ ‚Großversuch‘ im Schatten der Gewalt. Er-
fahrungen im ‚Aktionsprogramm gegen 
Aggression und Gewalt‘ sowie in weiteren 
Ansätzen der Arbeit mit rechts(extrem) 
orientierten Jugendlichen in Sachsen bis 
Ende der 1990er Jahre“ von Nils Schuhma-
cher und Gillian Zimmermann zusammen. 

Ziel des Berichtes waren die Aufarbeitung 
bestehender Literatur zum benannten Ak-
tionsprogramm und weiterer, damit zeitlich 
in Verbindung stehender Programme im 
Themenfeld der Auseinandersetzung mit 
„Jugendgewalt“, Rassismus und Neonazis-
mus sowie die Erörterung möglicher Ablei-
tungen für die heutige sozialpädagogische 
Praxis mit „rechtsorientierten“ jungen Men-
schen. Insgesamt kommen die Autor*innen 
zu dem Schluss, dass die jugendarbeiteri-
sche Praxis in Auseinandersetzung mit den 
o. g. Themen weiter politisch relevant und 
in der Lage ist, gesellschaftliche Akzente in 
der Auseinandersetzung mit Neonazismus 
und völkischem Nationalismus zu setzen. 
Dafür benötigt sie aber die Fähigkeit zu ge-
stalten und sich entsprechend zu positio-
nieren (Schuhmacher & Zimmermann 2021: 
59).

„Großversuch“ AgAG 

Das „Aktionsprogramm gegen Aggression 
und Gewalt“ (AgAG) war ein Bundesson-
derprogramm mit Fokus auf spezifische 
jugendliche Adressat*innengruppen. Aus-
gehend von ersten Planungen im Frühjahr 
1991, startete es mit Beginn des Jahres 1992 
und lief einschließlich einer zweijährigen 
Verlängerung bis Ende 1996 (ebd.: 11). Un-

ter der Vorgabe, bestimmte Brennpunkt-
regio nen auszuwählen, wurden in Sach-
sen insgesamt 18 Projekte der Kinder- und 
Jugendarbeit in Dresden, Leipzig, Görlitz, 
Chemnitz, Plauen, Hoyerswerda sowie in 
den Regionen Löbau-Zittau und Kamenz 
umgesetzt (ebd.: 12). Parallel dazu lief mit 
ähnlicher Ausrichtung von 1992 bis 1995 
das sächsische Landesprogramm „Jugend 
und Gewalt“ (JuG), das gleichzeitig einen 
deutlichen Schwerpunkt auf Strukturent-
wicklung und im Besonderen auf den Auf-
bau von sieben Modellprojekten Mobiler 
Jugendarbeit setzte. Neben weiteren kom-
munal geförderten Projekten in diesem 
Handlungsfeld kamen Projekte hinzu, die 
mit Mitteln aus dem – in der Fläche deut-
lich breiter wirkenden – „Jugendpoliti-
schen Programm des Bundes für den Aus- 
und Aufbau freier Träger der Jugendhilfe 
in den neuen Bundesländern“ (Ruttke 1993) 
ausgestattet waren. Diese Zusammen-
schau erscheint vor dem Hintergrund der 
breiten Fachdebatte sowie der politischen 
Auseinandersetzung wichtig, da sich die 
laufende Kritik an problematischen Ent-
wicklungen in den Kontexten der Jugend-
arbeit der 1990er Jahre häufig auf Projekte 
aus dem AgAG-Programm fokussiert. Je-
doch kann davon ausgegangen werden, 
dass in den in AgAG und JuG umgesetzten 
Maßnahmen weit weniger auf Basis eines 
„missgedeuteten Akzeptanzparadigmas“ 
entgrenzend, unkritisch und konfliktver-
meidend mit rechtsorientierten und ex-
plizit auch neonazistischen Jugendlichen 
gearbeitet wurde als in anderen Projekten 
(Schuhmacher & Zimmermann 2021: 46ff.). 
Dies lässt sich auch vor dem Hintergrund 
eines Teils kommunaler, öffentlicher Auf-
träge nachzeichnen, deren vorrangige Zie-
le darin bestanden, Jugendliche „von der 
Straße zu holen“ und die Lage vor Ort zu 
befrieden.

Auf Ebene der Programmsteuerung wurde 
AgAG als „Großversuch“ (ebd.: 11) verstan-
den. Von einer herausfordernden Komple-

xität gekennzeichnet war es einerseits mit 
seiner Flächenstruktur, andererseits auch 
in seinen Zielstellungen. Die Autor*innen 
führen dazu aus: „Erstens sollten pazifi-
zierende Effekte im jeweiligen Sozialraum 
geförderter Projekte erzielt werden; damit 
verbunden war die ‚Erprobung‘ von neuen 
Handlungsansätzen gegen Jugendgewalt. 
Zweitens zielte das Programm auf den Ab-
bau von bestimmten Haltungen und die 
Förderung gesellschaftlicher Integration; 
damit verbunden waren gruppen-, selte-
ner individuenbezogene Maßnahmen zur 
systemischen oder gesellschaftlichen In-
tegration, nicht explizit jedoch Ansprüche, 
auch einstellungsbezogene Veränderungen 
zu erreichen. Drittens sollte das Programm 
Impulse für die Reorganisation jugendar-
beiterischer Strukturen geben und war da-
mit Teil einer Strukturaufbaustrategie der 
Jugendarbeit Ost. Vor dem Hintergrund der 
zusammengebrochenen staatlichen und 
betrieblichen Strukturen der Jugendarbeit 
und nicht umfassend vorhandener Struk-
turen der nicht-staatlichen Jugendhilfe in 
Ostdeutschland sollten Lücken kompen-
siert bzw. neue Regelstrukturen geschaf-
fen werden. […] Mit diesen Perspektiven 
verbunden war letztlich eine vierte Zielset-
zung, nämlich die Professionalisierung von 
Jugendarbeiter:innen. Damit verbunden 
waren Angebote themen- und handlungs-
bezogener ‚Qualifizierung‘ und ‚Professio-
nalisierung‘ bzw. ‚Fortbildung’ (Bundesre-
gierung 1993), die zudem nicht nur den in 
AgAG-Projekten Tätigen offenstehen soll-
ten“ (ebd.: 11f.).

Zum einen zeigt dies den hohen – bezogen 
auf die beiden ersten Zielebenen, Gewalt-
verminderung sowie demokratische Hal-
tungsentwicklung und Integration, wohl 
kaum einzulösenden – Anspruch, den das 
Aktionsprogramm mit Blick auf die beste-
henden Herausforderungen hatte. Sahen 
sich doch die Fachkräfte und Gemeinwe-
sen vor Ort mit Dynamiken eines sozialen 
Zusammenbruchs konfrontiert, in dem 
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u. a. massive biografische Entsicherung, 
Abstiegsängste und nationalistische Verge-
meinschaftung den Rahmen bildeten. Hier 
spielte sich rigorose Gewalt und Raumnah-
me ab – vorrangig ausgehend von neonazis-
tisch orientierten jungen Menschen. Zum 
anderen wird deutlich, dass alle Programm-
beteiligten in ihren jeweiligen Handlungs-
spielräumen Gewichtungen zwischen den 
verschiedenen Zielen vornehmen mussten, 
um die Umsetzung des Programms strate-
gisch gewährleisten zu können. Mit hohen 
Umsetzungs- und Interpretationsspielräu-
men (ebd.: 1), gab AgAG den Umsetzenden 
hier auch Möglichkeiten, diese Gewich-
tungen vorzunehmen, entsprechend viel-
fältig waren die Ausrichtungen und Ansät-
ze innerhalb der Maßnahmen. 

Fachliche Rahmung 

In fachlicher Hinsicht stand das Programm 
in der Tradition einer lebensweltorientier-
ten, sozialpädagogischen Professionalität, 
die kurz zuvor auch die leitende Perspek-
tive des 8.  Jugendberichts (Bundesregie-
rung 1990) war. Damit folgte AgAG einer 
tendenziell emanzipatorischen Perspektive 
auf den Eigensinn der Adressat*innen von 
Jugendarbeit wie auch auf das hierauf be-
zogene sozialpädagogische Handeln der 
Fachkräfte. Als drei zentrale Paradigmen in 
diesem Zusammenhang werden benannt: 
Lebenswelt- und Sozialraumorientierung, 
Kulturorientierung sowie Subjektorientie-
rung und Akzeptanz. 

Lebensweltorientierung im Rahmen des 
AgAG-Programms bedeutete, „sich in der 
pädagogischen Arbeit eng an den Lebens-
realitäten der Jugendlichen zu orientieren. 
Aus dieser Perspektive erklärt sich, dass 
Aspekte expressiv-abweichenden, provo-
katorischen und gewalttätigen Verhaltens 
starke Bezugspunkte für die Beschreibung 
dieser Gruppen und die Arbeit mit ihnen 
bildeten. Währenddessen stellten politi-
sche Orientierungen zwar einen Rahmen, 
nicht aber das Zentrum der Betrachtung 
dar“ (Schuhmacher & Zimmermann: 6). 
Daher wurden die Adressat*innen und mit 
ihnen die sozialpädagogischen Settings in 
Teilen entpolitisiert, ihre Haltungen und 
ihr Handeln tendenziell verharmlost und 
bagatellisiert. Hierbei spielte auch die Kul-
turorientierung des Programms eine Rolle. 
Sie wurde so verstanden, dass „Repräsenta-
tionen der Jugendlichen nicht mehr allein 
oder in erster Linie über Artikulationen von 
Einstellungen, sondern über Gruppenbil-
dungsprozesse, Ästhetiken und popkultu-

relle Ausdrucksformen verstehend nachzu-
vollziehen und als Ausdruck von Eigensinn 
anzuerkennen“ (ebd.) sind. Dies konnte zu 
einer Schieflage führen, Adressat*innen 
vorrangig im Modus deprivierter Lebens-
bewältigung zu verstehen und ihr Handeln 
nicht vor dem Hintergrund machtvoller, 
nationalistischer und rassistischer Alltags-
kontexte in den Blick zu nehmen. Das Para-
digma der Akzeptanz und Subjektorientie-
rung im Programm verstand „Jugendliche 
nicht vorrangig als Problemträger, sondern 
ihr mglw. abweichendes Verhalten mehr 
im Lichte gesellschaftlicher Schieflagen“ 
(ebd.). Die entsprechenden Perspektiven 
unterstreichen auch die sozialkritische 
Dimension des Programms (Reimer 2013: 
38). Als problematisch muss eingeschätzt 
werden, dass die damalige sozialkritische 
Analyse vor allem Entsicherungsmomente 
der vorrangig herkunftsdeutschen jugend-
lichen Adressat*innen fokussierte, was den 
kritischen Umgang mit Neonazismus als 
bestehende Praxis der Selbstermächtigung 
deutlich erschwerte.

Die beschriebenen Perspektiven wurden in 
Positionierungen zu bestehenden fachli-
chen Debatten vor und während der 1990er 
Jahre zusammengeführt. In der Tendenz 
bezog das Programm dabei im Sinne des 
sozialpädagogischen Handelns Stellung 
bezüglich einer lebensweltlich-handlungs-
orientierten Perspektive gegenüber einem 
kognitiv-intentionalen Handlungsver-
ständnis und unterstrich die Relevanz non-
formaler Bildungssettings in der sozial-
pädagogischen Praxis. So distanzierte es 
sich deutlich von anderen – über „Ausgren-
zung“ und „Belehrung“ eng verstandenen – 
Ansätzen Sozialer Arbeit. Damit war AgAG 
jenseits der ideologiekritischen Erfassung 
des ostdeutschen Neonazismus mit seiner 
professionellen, sozialpädagogischen Aus-
richtung auf Höhe der Zeit ausgestattet. Es 
lässt sich somit auf dieser Ebene keines-
wegs als unprofessionelles Versuchspro-
gramm charakterisieren.

Bezüglich der angezielten „Pazifizierung“ 
und des Abbaus „rechter Haltungen“ schei-
nen auf Ebene der Programmsteuerung 
aber mindestens zwei Defizite zentral 
für das Wirken des Aktionsprogramms. 
Diese sind einerseits die Erfassung und 
Deutung des Phänomens neonazistischer 
bzw. „rechter“ Jugendgewalt. Andererseits 
kommt hinzu, dass spezifische – vor allem 
in Westdeutschland und westlichen Sozial-
wissenschaften entstandene – Verständ-
nisse von Jugendarbeit, Jugendgewalt und 

Erfahrungen in der Arbeit mit „rechten“ 
Jugendlichen durch Expert*innen aus den 
alten Bundesländern in die ostdeutsche 
Praxis übertragen werden sollten (Schuh-
macher & Zimmermann 2021: 5ff.).

Das erste Defizit in der Erfassung der poli-
tischen und gesellschaftlichen Dynamik 
in Ostdeutschland umfasst u. a. das veran-
kerte „(Rechts-)Extremismusverständnis“ 
von AgAG: Parallel zu vielen (politischen) 
Akteur*innen außerhalb der Programm-
struktur verstand das Programm „Rechts-
extremismus“ vor allem als Randgrup-
penphänomen und brachte es nicht mit 
den gesamtgesellschaftlichen, nationa-
listischen und autoritären Aufwallungen 
der 1990er Jahre in Verbindung. Darüber 
hinaus wurde das Phänomen der Grup-
pengewalt – auch entgegen anders lau-
tender wissenschaftlicher Befunde (vgl. 
z. B. Hildesheimer Schriften 1994: 35ff.; 
weitere Quellenhinweise in Schuhma-
cher & Zimmermann 2021) – zentral aus 
Desintegrationserfahrungen abgeleitet. 
Weitgehend ausgeblendet wurden die ur-
sächlichen gesellschaftlichen und politi-
schen Kontexte – wie auch die bestehen-
de Gewalt-Asymmetrie, u. a. bezogen auf 
Täterstrukturen und Betroffenengruppen. 
Das ostdeutsche Transformations- und Kri-
sengeschehen wurde vereinfachend und 
insgesamt als Desintegrationslage insbe-
sondere junger Menschen erfasst. Diese 
Deutung schrieb sich in weiten Teilen auch 
in die Praxis der 1990er Jahre ein. Entge-
gen vielfältiger sozialer Lagen, Bewälti-
gungsanforderungen und Betroffenheiten 
wurden rechtsorientierte Adressat*innen 
generalisierend als desintegrierte „Wende-
Jugendliche“ (Schuhmacher & Zimmer-
mann 2021: 39) chiffriert.

Auf der Suche nach Ableitungen

Erwartet man konkrete „Methodenbaustei-
ne“ oder sozialpädagogische Techniken 
für die aktuelle Praxis, kann der bestehen-
de Materialfundus zum AgAG diese kaum 
bieten. Vielmehr kommen die Autor*innen 
heute – auch vor dem Hintergrund einer 
umfangreich veränderten gesellschaftli-
chen Situation – zu dem Fazit, es ließen 
sich daraus „kaum konkrete Schlüsse für 
die heutige Gestaltung der (sozial)pädago-
gischen Praxis mit rechts(extrem) orien-
tierten Jugendlichen in Sachsen ziehen“ 
(ebd.: 3).

Jedoch lassen sich aus den dokumentier-
ten Erfahrungen Ableitungen treffen und 
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aktuelle Bestände würdigen. Mit Bezug auf 
die lokalen Herausforderungen sind die be-
stehenden Strukturen der Mobilen Jugend-
arbeit verschiedener überörtlicher Träger 
und die Qualitätsstandards der Mobilen Ju-
gendarbeit in Sachsen im Bundesvergleich 
differenziert und professionell entwickelt, 
was ohne deren Grundlegungen im Ak-
tions programm so nicht denkbar wäre.

Für das sozialpädagogische Handeln selbst 
lassen sich Dimensionen professioneller 
Haltungsbestände ableiten, die nicht allein 
aus der Praxis mit „rechtsorientierten“ Ju-
gendlichen selbst resultieren, sondern auch 
mit den Folgen des jeweiligen Handelns vor 
Ort in Verbindung stehen. So gehört es seit 
den letzten beiden Jahrzehnten auch – über 
eine kritische Befassung mit der Profession 
selbst – zum Grundbestand an Haltungen, 
nicht allein oder vorrangig neonazistische 
oder „rechtsorientierte“ Täter*innen zu fo-
kussieren. Vielmehr sollen notwendige 
Räume, Angebote und Ressourcen für Be-
troffene von Neonazismus, Rassismus usw. 
Gegenangebote schaffen und junge Men-
schen empowern. Auch hat das AgAG – in 
geforderten Sozialraumanalysen – bereits 
darauf verwiesen, die eigenen Konzepte 
und Strategien an den jeweiligen Dynami-
ken in den Gemeinwesen auszurichten: 

antje Schneider – Landesarbeitskreis Mobile 

Jugendarbeit Sachsen e. V., Modellprojekt 

ReMoDe

Kai dietrich – SOFUB (Sozialwissenschaftliche 

Forschung und Beratung), Projektkoordination 

MUT, AGJF Sachsen e. V.
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„aktionsprogramm gegen aggression und gewalt“

Das „Aktionsprogramm gegen Aggression und 

Gewalt“ (AgAG) war ein von 1992 bis 1996 

ausschließlich auf Ostdeutschland ausgerich-

tetes Sonderprogramm des Bundes. Anlass und 

Ausgangspunkt waren Phänomene massiver 

(Jugend-)Gewalt (retrospektiv als sogenannte 

„Baseballschlägerjahre“ diskutiert) und massive 

„Ausländerfeindlichkeit“, die in den pogromar-

tigen rassistischen Angriffen von Hoyerswerda 

im September 1991 gipfelten. Das Programm 

zielte auf den Abbau von Jugendgewalt mittels 

zielgruppenorientierter Angebote sowie auf die 

Reorganisation bzw. den Neuaufbau pluralisti-

scher, demokratischer Jugendhilfestrukturen. Im 

Programm wurden u. a. 144 Projekte der Kinder- 

und Jugendarbeit in 30 ausgewählten Brenn-

punktregionen aufgebaut und gefördert, davon 18 

Projekte in Sachsen (Dresden, Leipzig, Hoyerswer-

da, Plauen/Zwickau, Weißwasser, Görlitz/Zittau).

Parallel zum AgAG wurde das sächsische Landes-

programm (Landes-AgAG) „Jugend und Gewalt“ 

von 1992 bis 1995 entwickelt und umgesetzt. 

Ziel war die „Eindämmung und Zurückdrängung 

des Rechtsextremismus sowie der Gewaltbereit-

schaft“(AGJF Sachsen 1995) unter Jugendlichen. 

Im sächsischen Landesprogramm wurden aus-

schließlich Modellprojekte Mobiler Jugendarbeit/

Streetwork aufgebaut: in Hoyerswerda/Weißwas-

ser, Görlitz, Dresden, Plauen, Leipzig, Chemnitz 

sowie ab 1993 in Zwickau.

Die in den Förderprogrammen konzipierten 

und umgesetzten Maßnahmen setzten auf eine 

vergleichsweise breite Ansprache der „gewalt-

tätige[n], desorientierte[n] und desintegrierte[n] 

Jugend“ (Bohn & Münchmeier 1997) und fokus-

sierten nicht ausschließlich auf rechtsorientierte 

junge Menschen. Im Endbericht des Bundes-AgAG 

berichteten jedoch etwa zwei Drittel der Projekte 

von „rechten Einstellungen“ ihrer Adressaten 

(ebd.).

Eine zentrale Kritik an diesen Programmakti-

vitäten ist die praktische Unterbelichtung der 

politischen Dimensionen des Rechtsextremismus, 

des Rassismus innerhalb der Maßnahmen und 

der sozialräumlichen Arbeit. So heißt es bereits 

im Zwischenbericht: „Unterschätzt wurde der 

hohe Politisierungsgrad des Aktionsprogramms 

insbesondere in seiner Wirkung auf die Projekte.“ 

(ISS & IFFJ 1994) Es existierten Projekte, die von 

rechtsextremistischen Aktivisten durchsetzt und 

zum Aufbau von Strukturen genutzt wurden, die 

langfristig eine menschenfeindliche Wirkung 

vor Ort und darüber hinaus entfalten konnten. 

Eng verflochten mit dieser berechtigten Kritik 

ist eine Bezugnahme auf den „Akzeptierenden 

Ansatz“ von Franz Josef Krafeld als Kardinal-

fehler sozialpädagogischer Beziehungsarbeit. 

Zwar diente die „Akzeptierende Jugendar-

beit“ der damaligen Praxis als konzeptioneller 

Begriff, um einer auftragsgerechten Arbeit 

mit rechten Jugendlichen eine Klammer und 

fachliche Richtung zu geben. Eine systematische 

Adaption dieses anspruchsvollen Ansatzes 

fand indes lediglich in Ausnahmefällen statt.

AGJF (Arbeitsgemeinschaft Jugendfreizeitstätten) 
Sachsen e. V. (Hrsg.) (1995): Das war’s ... war’s das? 
Dokumentation zum Modellprojekt „Mobile Jugend-
arbeit“ der Arbeitsgemeinschaft Jugendfreizeitstätten 
Sachsen e. V. im Rahmen des Programms „Jugend und 
Gewalt“ im Freistaat Sachsen, Teil I-IV. Chemnitz. 

Bohn, Irina & Münchmeier, Richard (1997): 
Aktionsprogramm gegen Aggression und Gewalt 
(AgAG). Dokumentation des Modellprojektes. Band 1. 
Münster: Votum.

ISS & IFFJ (Hrsg.) (1994): Zwei Jahre AgAG: Erfah-
rungen aus der praktischen Arbeit mit gewaltbereiten 
Jugendlichen. 2. Zwischenbericht zum AgAG. Berichte 
und Materialien, 4.

Deren Probleme kann Jugendarbeit nicht 
lösen, sie aber demokratisch positioniert 
und vernetzt mit bearbeiten. Neben der 
fach- und lokalpolitischen Relevanz der Ju-
gendarbeit zeigen sich hier ihre konkreten, 
sozialräumlichen Handlungsmöglichkei-
ten – nämlich die demokratische Stärkung 
junger Menschen vor dem Hintergrund 
gesellschaftlicher Macht- und Herrschafts-
verhältnisse. Für weitere Anregungen und 
Konzeptdiskussionen sei an dieser Stelle 
auf den benannten Bericht „‚Großversuch‘ 
im Schatten der Gewalt. Erfahrungen im 
‚Aktionsprogramm gegen Aggression und 
Gewalt‘ sowie in weiteren Ansätzen der 
Arbeit mit rechts(extrem) orientierten Ju-
gendlichen in Sachsen bis Ende der 1990er 
Jahre“ von Nils Schuhmacher und Gillian 
Zimmermann verwiesen.
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hinweis: Die Redaktion denkt in den Formulierungen ihrer Texte die geschlechtliche Vielfalt mit und bemüht 

sich um Gendersensibilität. Das CORAX-Magazin verwendet den Asterisk(*). Er steht für die Vielfalt von 

Geschlecht und Geschlechtsidentitäten und macht Menschen und individuelle Identifikationen jenseits einer 

zweigeschlechtlichen Norm sichtbar. 

cOraX mitgestalten und als Plattform nutzen

Das Fachmagazin für Kinder- und Jugendarbeit ist ein fach- und träger-

übergreifendes Medium der Jugendhilfe, das über aktuelle Entwicklungen, 

Tendenzen und Querschnittsthemen der Jugendhilfe in Sachsen informiert. 

Schwerpunkt ist hierbei die Kinder- und Jugendarbeit in Sachsen. Akteur*innen 

aus der Jugendhilfe Sachsen und andere Interessierte sind aufgerufen, den 

CORAX durch das Einreichen von Beiträgen, den Beitritt zur Redaktionsgruppe 

oder als Themenpat*innen mitzugestalten. Ansprechbar für alle Fragen ist 

die hauptamtliche Redaktion: redaktion@corax-magazin.de.
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• CORAX-Mediadaten für Anzeigenkund*innen

• CORAX-Abo-Bestellung
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